
schungsproblem der südwestdeutschen Gräber-
archäologie. Zeitschr. Arch. Mittelalter 27/28, 
1999/2000, 85–117; N.  Krohn/S.  Ristow 
(Hrsg.), Wechsel der Religionen – Religionen des 
Wechsels. Tagungsbeiträge der AG Spätantike 
und Frühmittelalter 5. Stud. Spätant. u. Frühmit-
telalter 4 (Hamburg 2012). – Religionswissen-
schaftliche Lit.: M. Eliade, Geschichte der religi-
ösen Ideen. Von Gautama Buddha bis zu den 
Anfängen des Christentums 2 (Freiburg 2002); J. 
Sokol, Člověk a náboženství. Proměny vztahu 
člověka k posvátnému (Praha 2004).

 2 L. Ersgard, The Change of Religion and its Ar-
tefacts. An Example from Upper Dalarna. In: 
Thirteen Essays on Medieval Artefacts fran. Pa-
pers Arch. Inst. Univ. Lund 10 (Lund 1993–1994) 
79–94.

 1 Tschechische archäologische Lit.: Z. Krum-
phanzlová, Počátky křesťanství v Čechách ve 
světle archeologických pramenů [Die Anfänge 
des Christentums in Böhmen im Lichte der ar-
chäologischen Quellen]. Pam. Arch. 62, 1971, 
406–456; ders., Svědectví náboženského synkre-
tismu na pohřebištích z doby hradištní v Čechách 
[Gestaltung von Begräbnisstätten als Zeugnis des 
religiösen Synkretismus in Böhmen]. Arch. rozh-
ledy 42, 1990, 362–368; P. Sommer, Christiani-
zace střední Evropy a archeologické prameny 
[Christianisierung Mitteleuropas und die ar-
chäologischen Quellen]. Slavia Antiqua 37, 1996, 
137–145; ders., Začátky křesťanství v Čechách, 
kapitoly z dějin ranĕ středovĕké duchovní kultu-
ry (Prag 2001). – Deutsche archäologische Lit.: 
A. Schülke, Die “Christianisierung” als For-

Hana Chorvátová

Untergang und Neuanfang – zur Christianisierung im 
Einflussbereich des frühmittelalterlichen mährischen 
Fürstentums auf dem Gebiet der heutigen Slowakei 
anhand archäologischer Quellen

Der Wechsel vom Heidentum zum Christentum im frühmittelalterlichen Europa ist seit 
vielen Jahren ein wichtiges Thema für Historiker, Archäologen, Religionswissenschaftler 
und Soziologen in fast allen europäischen Ländern. Bei der Erforschung des Christen-
tums ist die enge Zusammenarbeit verschiedener geisteswissenschaftlicher Disziplinen 
notwendig1. Der Wechsel der Religion bedeutet nicht nur die Annahme eines neuen reli-
giösen Systems, sondern auch einen Wechsel in der gesamten Weltanschauung2.

Forschungsgeschichte

Die archäologische Erforschung in der Slowakei war über beinahe siebzig Jahre ein Be-
standteil der tschechoslowakischen Forschungsliteratur, ein Umstand, der u. a. auch die 
Beschäftigung mit den Fragen des frühen Christentums beeinflusste. Für das 20. Jahr-
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vách [Über die ersten ungarischen Bistümer]. 
Historický časopis 51, 1, 2003, 3–20; ders., 
Uhorsko na ceste ku kresťanskej monarchii. In: 
M. Wihoda/L. Reitinger (ed.), Proměna 
středovýchodní Evropy raného a vrcholného 
středověku. Mocenské souvislosti a  paralely 
(Brünn 2010) 97–116; J. Steinhübel, Das Chris-
tentum zwischen Großmähren und Ungarn. Fra-
ge der Kontinuität und Diskontinuität. In: M. 
Gálik/M. Slobodník (Hrsg.), Eastern Christiani-
ty, Judaism and Islam between the Death of Mu-
hammad and Tamerlane (632–1405) (Bratislava 
2011) 65–91.

 7 A. Ruttkay, Archeologický výskum cirkevných 
architektúr a  christianizácia. In: A. Ruttkay/ 
M. Ruttkay/P. Šalkovský (Hrsg.), Slovensko vo 
včasnom stredoveku. Arch. Slovaca Monogr. 7 
(Nitra 2002) 161; M. Hanuliak, Pohansko-
kresťanský synkretizmus a jeho prejavy na nekro-
polách z  mladšieho úseku včasného stredoveku 
[Heidnisch-christlicher Synkretismus und seine 
Äuβerungen auf Nekropolen aus dem jüngeren 
Abschnitt des Frühmittelalters]. Stud. Arch. Slo-
vaca Mediaevalia 3–4, 2001, 114–115.

 3 V. Hrubý, Základy kostela na staroslovanském 
pohřebišti ve Starém Městě „Na valách“. Pam. 
Arch. 46, 1955, 265–299; J. Poulík, Nález kostela 
z doby říše velkomoravské v trati „Špitálky“ ve 
Starém Měste. Pam. Arch. 46, 1955, 307–347; J. 
Cibulka, Velkomoravský kostel v Modré u Ve-
lehradu a začátky křesťanství na Moravě (Praha 
1958); J. Poulík, Výsledky výzkumu na velko-
moravském hradišti „Valy“ u Mikulčic. Pam. 
Arch. 48, 1957, 241–388.

 4 J.  Stanislav (Hrsg.), Ríša veľkomoravská. 
Sborník vedeckých prác (Prag 1935).

 5 P. Ratkoš, Slovensko v  dobe veľkomoravskej 
[Die Slowakei in der groβmährischen Zeit] 
(Košice 1988) 42–50.

 6 R. Marsina, Kristianizácia Maďarov a Uhorska 
medzi Východom a  Západom [Die Christiani- 
sierung der Madjaren und Ungarns zwischen 
dem Osten und dem Westen]. Historický časopis  
40, 4, 1992, 409–420; J. Steinhübel, Počiatky 
uhorskej cirkevnej organizácie na slovenskom 
území [Die Anfänge der ungarischen kirchlichen 
Organisation auf dem slowakischen Gebiet]. 
Stud. arch. slovaca mediaevalia 3–4, 2001, 141–
152; V. Múcska, O prvých uhorských biskupst-

hundert können zwei deutliche Zäsuren genannt werden. Die erste war die Entdeckung 
von Kirchenresten nach dem Zweiten Weltkrieg in Staré Město in der Flur „Na valách“ 
und „Špitálky“ sowie in Modrá u Velehradu und in Mikulčice, die in die großmährische 
Zeit datiert wurden3. Der zweite Impuls war mit der Änderung der politischen Situation 
nach 1989 verbunden. Erst diese politische Entwicklung hat die slowakischen Archäolo-
gen zur intensiveren Erforschung der Christianisierung anhand archäologischer Zeug-
nisse veranlasst. Davor beschäftigen sich die hiesigen Archäologen kaum mit diesem 
Thema. Eine ähnliche Situation besteht auch in der slowakischen Geschichtsschreibung. 
Studien zur Christianisierung erschienen sporadisch in den 1930er-Jahren4. In der sozi-
alistischen Zeit widmeten sich Forscher diesem Thema nur vereinzelt und betonten dabei 
nur den kulturellen Aspekt des Christentums5. Erst die politische Wende nach 1989 ver-
anlasste die slowakischen Historiker zu einer intensiven Erforschung der Christianisie-
rung6. Im Zusammenhang mit dem schnellen Niedergang von Großmähren stellten die 
Historiker die Frage, ob das Christentum und die kirchliche Organisation des 9. Jahrhun-
derts bis zur Taufe des ungarischen Großfürsten Géza im Jahre 972 überdauern konnte.

Die archäologische Forschung nahm hingegen ohne Kritik das Weiterleben des Chris-
tentums nach der Zerstörung des Mährischen Fürstentums an7. Zur Verbreitung des 
Christentums anhand archäologischer Quellen äußerte sich die Numismatikerin Eva 
Kolníková im Zusammenhang mit Münzenfunden in frühmittelalterlichen Gräbern. Sie 
vermutete, dass die Münzen in den Gräbern als ein Ausdruck des Christentums zu inter-
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Slovanů po Velkou Moravu II (Praha 2006) 471–
474. 

12 B. Dostál, Slovanská pohřebiště ze střední doby 
hradištní na Moravě [Slawische Begräbnisstätten 
Burwallzeit in Mähren]. (Praha 1966) 90.

13 T. Kolník, Kontakty raného kresťanstva s územi-
ami strednej Európy vo svetle archeologických 
a  historických prameňov [Kontakte des Früh-
christentums mit den Gebieten Mitteleuropas im 
Lichte historischer und archäologischer Quel-
len]. Stud. Arch. Slovaca Mediaevalia 3–4, 2001, 
51–92.

 8 E. Kolníková, Obolus mŕtvych vo včas nost-
redovekých hroboch na Slovensku [Obolus der 
Toten in den frühmittelalterlichen Gräbern in 
der Slowakei]. Slovenská Arch. 15, 1967, 189–
254.

 9 Kolníková 1967 (Anm. 8) 226.
10 Z. Čilinská, K problematike christianizácie a 

prežívania starších kultov odobí počiatkov feuda-
lizmu, In: Historické korene vzniku náboženstva 
a jeho prejavy v praveku a včasnej dobe dejinnej 
(Nitra 1979) 138–145.

11 Cibulka 1958 (Anm.  3) 193–196; am neusten 
dazu: Z. Měřínský, České země od příchodu 

pretieren sind8. Eva Kolníková setzte voraus, dass die Münzen pagane Beigaben ersetz-
ten, deshalb sprach sie sie als Obolus der Toten an. Sie sollen bereits ab der zweiten Hälf-
te des 9. Jahrhunderts nachweisbar sein, aber überwiegend seien sie in den Gräberfeldern 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts charakteristisch9. Fragen der Christianisierung 
behandelte auch Zlatica Čilinská10. Sie hob dabei besonders die Fundamentreste von Kir-
chenbauten hervor, die nach dem Zweiten Weltkrieg aufgedeckt worden waren. Sie be-
tonte deren große Bedeutung für die Verbreitung des Christentums und bezeichnete 
 diese Baureste –  zusammen mit den Gräberfeldern – als wichtigste und grundlegende 
archäologische Quelle zur Erforschung der Christianisierung. Čilinská schloss sich 
 da gegen nicht der Meinung mehrerer Wissenschaftler an (zum B. J. Cibulka)11, dass die 
Änderung des  Bestattungsritus von der Brand- zur Körperbestattung, die ab dem Ende 
des 8. bis zum ersten Drittel des 9. Jahrhunderts stattfand, von der Annahme des Chris-
tentums abhängig sei. Vielmehr unterstrich sie die Tatsache, dass viele Körpergräber Züge 
eines heidnischen Ritus aufweisen, wie z. B. Gefäßbeigaben, Fleischreste und Eier. Weitere 
archäologische Quellen, mit deren Hilfe man den Entwicklungsprozess der Christianisie-
rung im Gebiet der Slowakei erklären könne, existieren ihrer Ansicht nach nicht12.

Spätantike Quellen zur Ausbreitung des Christentums

Nach 1990 erschienen mehrere Aufsätze, die sich mit Fragen der Verbreitung des Chris-
tentums anhand der archäologischen Quellen beschäftigten. Titus Kolník machte auf die 
wichtige Tatsache aufmerksam, dass das Gebiet der heutigen Slowakei an das römische 
Reich grenzte und ein kleiner Teil sogar zu dessen Territorium gehörte13. In diesem Be-
reich verbreitete sich das Christentum sehr früh, d. h. vielleicht schon ab dem 2. Jahrhun-
dert. Belege für das Eindringen der neuen Religion erbringen mehrere archäologische 
Funde mit christlicher Symbolik von verschiedenen Fundorten in der Westslowakei. Im 
Dorf Rusovce, heute ein Stadtteil von Bratislava, wurde die Nekropole am ehemaligen 
römischen Kastell Gerulata entdeckt, das vom 1.–4. Jahrhundert ein integraler Bestand-
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17 Kolník 2001 (Anm. 13) 78. – Vgl. Epigrahik-
Datenbank Clauss/Slaby EDCS <http://oracle-
vm.ku-eichstaett.de:8888/epigr/epigraphik_de> 
hier „IPSSTA 00041 = RIU-02, 00633“ (27.11. 
2011).

14 S.  Ristow, Christliches im archäologischen Be-
fund – Terminologie, Erkennbarkeit, Diskussi-
onswürdigkeit. In: Krohn/Ristow 2012 (Anm. 1) 
1–26.

15 Kolník 2001 (Anm. 13) 73. 
16 Kolník 2001 (Anm. 13) 73.

teil der Sicherungsanlagen am Donaulimes der römischen Provinz Oberpannonien war. 
In Gräbern des 2. Jahrhunderts befanden sich zwei Tonlampen mit dem Motiv des  Fisches 
bzw. des Ankers (Abb. 1). Diese Funde sind jedoch nicht als eindeutige Belege für ein 
frühes Christentum zu werten14. Aus Brastislava-Rusovce gibt es außerdem noch einen 
Ring mit der Aufschrift Vtere felix in deo Vintio. Der interessanteste Fund ist ein Dach-
ziegel, dessen Ritzverzierung als Christus mit dem Kreuz interpretiert worden ist15, der 
aber vielleicht einfach eine nicht näher definierte Person mit einem Gerät zeigt (Abb. 2). 
Diese Funde mit christlichem Bezug könnten auf eine christliche Gemeinde in Gerulata 
hindeuten, fraglich ist nur deren Datierung16. Zeugnisse des Christentums vom Ende der 
römischen Zeit stammen noch von einem weiteren Fundplatz in der Südslowakei, und 
zwar aus dem ehemaligen römischen Militärlager und der Siedlung Celemantia (heute 
Iža, Bez. Nové Zámky). Die Siedlung wurde im 2. Jahrhundert errichtet, um das Jahr 400 
wieder verlassen und bildete einen Teil des Donaulimes. Hier wurde u. a. eine sekundär 
verwendete spätantike Grabinschrift gefunden, die vor christlichem Hintergrund inter-
pretiert werden könnte17 (Abb. 3). Diese Funde könnten auf eine christliche Gemeinde 
im 4. Jahrhundert hinweisen.

Der dritte Fundort mit verschiedenen römischen Bauten ist die Burg Devín. Eines der 
Gebäude erweckt aufgrund seines Grundrisses besondere Aufmerksamkeit. Es handelt 

1 Bratislava-Rusovce (Gerulata): Tonlampen mit Fisch- und Ankermotiv. – Nach KolníK 2000–2001 
(Anm. 13) 54 Abb. 2,3.
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20 Štefanovičová 1993 (Anm. 18) 275–325; Rutt-
kay 2002 (Anm. 7); M. Slivka, Doterajšie poz-
natky z dejín a kultúry kresťanstva na  Slovensku 
(4.–15. stor.). Stud. Arch. Slovaca  Mediaevalia 
3–4, 2001, 17–50; ders., K náboženskému syn-
kretizmu v strednej Európe [Zum religiösen  
Synkretismus in Mitteleuropa]. In: R. Kožiak/

18 V. Plachá/J. Hlavicová/I. Keller, Slovanský 
Devín (Bratislava 1990) 16 f.; T. Štefanovičová 
u. a, Najstaršie dejiny Bratislavy (Bratislava 1993) 
246–248.

19 M. Hanuliak, Ku vzťahu pohanstva a kresťanstva 
na podklade archeologických prameňov. Slavica 
Slovaca 28,1–2, 1993, 15–20; ders. 2001 (Anm. 7).

sich dabei um einen massiven, einräumigen Rechteckbau mit 2 × 3 m Grundfläche. Er ist 
Nord-Süd gerichtet und weist einen 2 m langen Eingang, ein sogenanntes Dromos (Zu-
gangskorridor zu Grabkammern) auf. Zugehörige Funde datieren in das letzte Viertel des 
4. Jahrhunderts. Der Grundriss des Baus erinnert an die Form spätantiker cella memo-
riae. Der Fund eines Kreuzes oder kreuzförmigen Beschlages aus Eisen veranlasste die 
Archäologin Veronika Plachá, den Befund als frühchristlichen Bau zu interpretieren18. 
Diese Hypothese ist jedoch noch zu überprüfen.

Die vereinzelten und nur sehr unsicheren Spuren frühen Christentums auf dem Terri-
torium der heutigen Slowakei verschwinden nach dem 4. Jahrhundert und treten erst im 
Verlauf des 9. Jahrhunderts wieder auf.

Die Anfänge des Christentums im Frühmittelalter

Dem Entwicklungsprozess der Christianisierung im Frühmittelalter anhand archäologi-
scher Quellen widmeten sich nach 1990 vor allem Milan Hanuliak19, aber auch weitere 
Archäologen20. Es wurden vor allem die Gräberfelder und darin die Änderungen des 

2 Bratislava-Rusovce (Gerulata): Dachziegel mit 
vorgeblicher Christusdarstellung. – Nach KolníK 
2000–2001 (Anm. 13) 7 Abb. 11.
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21 T. Kolník, Ikonografia, datovanie a  kultúrno-
historický význam enkolpionu z  Veľkej Mače 
[Ikonographie, Datierung und kulturgeschichtli-
che Bedeutung des Enkolpions aus Veľká Mača]. 
Slovenská arch. 42/1, 1994, 125–153.

22 Hanuliak 1993 (Anm. 19) 20; Hanuliak 2001 
(Anm. 7) 120–126.

23 Hanuliak 2001 (Anm. 7) 110.
24 Hanuliak 2001 (Anm.  7) 114  f.; ders. Veľko- 

moravské pohrebiská. Pochovávanie v 9.–10. 
storočí na území Slovenska [Grossmährische 
Gräberfelder und Bestattung im 9.–10. Jahrhun-
dert auf dem Gebiet der Slowakei] (Nitra 2004) 
210, deutsch. Resümee 251.

 J. Nemeš (Hrsg.), Pohanstvo a kresťanstvo. 
Zborník z konferencie usporiadanej 5.–6.2.2003 
v Banskej Bystrici (Banská Bystrica 2004) 147–
162; D.  Staššíková-Štukovská: Pohanstvo a 
kresťanstvo – k vybraným archeologickým 
prameňom vo včasnom stredoveku [Pagans and 
christianity – on selected anrchaeological sour-
ces in the early middle ages]. Ebd. 171–190; 
H. Chorvátová, K interpretáciam a metodolo-
gickým riešeniam problematiky prijímania 
kresťanstva vo včasnom stredoveku z pohľadu 
archeológie [Zur Interpretation und methodolo-
gischen Lösungen des Problems der Christiani-
sierung im frühen Mittelalter (Archäologie)]. 
Ebd. 163–170.

Bestattungsritus untersucht. Es fehlen Studien zu den Kleinfunden mit christlichen 
 Symbolen. Es ist bemerkenswert, dass im Unterschied zu Befunden aus Südmähren in 
den Gräbern des 9. und beginnenden 10.  Jahrhunderts, die aus der heutigen Slowakei 
bekannt sind, keine Objekte wie Kreuze, Reliquiare (Kaptorga) und andere kleine Arte-
fakte bekannt geworden sind. Ein sehr interessanter Fund ist ein Kreuz-Enkolpion aus 
Veľká Mača, das jedoch keinen Fundkontext besitzt, sodass keine weiteren Schlussfolge-
rungen möglich sind21.

Hanuliak fasste seine Erkenntnisse zum Christianisierungsprozess folgendermaßen zu-
sammen22: Aufgrund der Analysen von Gräberfeldern des 9.–12.  Jahrhunderts sei ein 
Wechsel des Bestattungsritus im letzten Viertel des 10.  Jahrhunderts zu verfolgen23. Die 
Gräberfelder des ersten Teilabschnitts (vom 8./9. Jahrhundert bis ins letzte Viertel des 
10. Jahrhunderts) sind durch Gefäßbeigaben, Feuer im oder über dem Grab, Fleischbeiga-
ben und verschiedene  Waffen und Geräte gekennzeichnet. Nach Meinung Hanuliaks unter-
lag die Wahl des Gräberfeldstandortes (z. B. Lage an Flüssen, Ausrichtung zur Sonne etc.) 
einem „heidnischen religiösen System“24. Eine Neuerung im 9. Jahrhundert seien (erstmals) 
Gräber felder in der Nähe von Kirchen, welche sich nach der Auffassung  Hanuliaks von dem 

3 Iža Leányvár (Celemantia): Grabstein mit christ-
licher Inschrift. – Foto: Museum der Donau in 
 Komárno.
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Břeclav und der do genannte Blatnica-Mikulčice 
– Horizont. In: Frühe slawische Siedlung in Mit-
teleuropa (6.–9.  Jahrhundert) im Lichte natur-
wissenschaftlicher Datierung (Breslau, im 
Druck); auch: >http://praha5.ff.cuni.cz/smp/?q= 
node/104< (6.1.2012).

28 Kolníková (Anm. 8) 214.
29 Sommer 2001 (Anm. 1) 46.
30 N. Kyll, Tod, Grab, Begräbnisplatz, Totenfeier. 

Rhein. Archiv 81 (Bonn 1972).
31 Sancti Ladislai decretorum liber I. c. 25: De negli-

gencia fidelium cadaverum. Si quis dominicum 
diem non servaverit et dies festos non feriaverit aut 
quatuor tempora et vigilias non ieiunaverit, aut 
mortuos suos ad ecclesiam non sepellierit, XII dies 
in pane et aqua peniteat in cippo. Si dominus servi 

25 Hanuliak 2001 (Anm.  7) 113–114; Hanuliak 
2004 (Anm. 24) 211.

26 Hanuliak 2001 (Anm. 7) 115.
27 H. Chorvátová, K relatívnej chronológii pohre-

biska Staré Město v polohe Na valách [Zur relati-
ven Chronologie des gräberfeldes von Staré 
Město Na valách]. Acta historica Neosoliensia 7, 
2004, 199–236; Š. Ungerman, Tzv. blatnicko-
mikulčický horizont a jeho vliv na chronológii 
raného středověku [Der sog. Blatnica-Mikulčice 
Horizont und sein Einfluss auf die Chronologie 
des Frühmittelalters]. In: V. Turčan (Hrsg.), Ka-
rolínska doba a Slovensko (Bratislava 2011) 135–
151; J.  Macháček/P.  Dresler/M.  Rybníček, 
Dendrochronologische Datierung der frühmit-
telalterlichen Agglomeration In Pohansko bei 

oben genannten dadurch unterscheiden, dass sie einen weniger „heidnischen“ Charakter 
haben. Es fehlen Schutz- und Reinigungspraktiken, und in den Gräbern treten weder Ge-
genstände des täglichen Bedarfs noch solche mit kultischem Charakter auf25.

Zu grundsätzlichen Änderungen käme es dann gegen Ende des 10. Jahrhunderts. Seit 
dieser Zeit entstanden neue Gräberfelder, welche sich deutlich von den zuvor angelegten 
unterschieden. In den Gräbern fehlen Waffen und Geräte und Spuren von Feuereinwir-
kung. Ein Wechsel sei auch in der Anordnung der Gräber auf dem Friedhof zu konstatie-
ren. Die Gräber bilden nunmehr Reihen. Weitere Veränderungen seien dann am Ende 
des 12. Jahrhunderts festzustellen, als die Mehrzahl der alten Gräberfelder ohne Kirche 
verlassen wurden und dafür neue Friedhöfe innerhalb der Siedlungen neben den Kirchen 
entstanden. Hanuliak äußert sich über dem Zeitraum von 9.–12. Jahrhundert in Rich-
tung eines „heidnisch-christlichen Synkretismus“26.

Abgesehen von einigen Aufsätzen fand das Thema Christianisierung in der slowaki-
schen archäologischen Literatur in den letzten zwei Jahrzenten keinen großen Nach-
klang. Dafür sind mehrere Ursachen anzuführen. Viele wichtige Gräberfelder sind unpu-
bliziert (z. B. Ducové, Trnovec nad Váhom, etc.) und es fehlen auch detaillierte Analysen 
der publizierten Gräberfelder. Zudem kommen aktuell diskutierte Fragen der Chronolo-
gie des 9. Jahrhunderts in Ostmitteleuropa27. Zugleich fehlen fundierte Kenntnisse des 
kirchengeschichtlichen Kontexts, die theologische und liturgische Änderungen mit um-
fassen. In der slowakischen archäologischen Literatur hat die einseitige Bewertung über-
dauert: Gräber mit Inventar/Beigaben sind heidnisch, Gräber ohne Beigaben sind christ-
lich zu bewerten. Oft berufen sich die Autoren auf kirchliche Verbote, die die Beigaben 
(Schmuck, verschiedene Utensilien) im Grab verboten haben sollen28. Es war jedoch 
nicht die Kirche, die derartige Änderungen anordnete29. Erste Vorschriften für den Um-
gang mit dem Toten (Waschen, Ankleiden) und für die Bestattung selbst (Ort) sind in 
Westeuropa seit der Karolingerzeit bekannt30, in Ostmitteleuropa hingegen erst seit dem 
11. Jahrhundert (z. B. Ladislaus und Kolomans Gesetzbuch31). Mehrere Autoren wiesen 
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35 F. Kalousek, Břeclav-Pohansko I. Velkomoravs-
ké pohřebište u kostela (Brünn 1971) 47 f. (Grä-
ber 44, 45).

36 N. Profantová/B. Kavánová, Mikulčice. 
Pohřebiště u 6. a 12. kostela (Brünn 2003) 98 
(„Sechste Kirche“, Gräber 34–36, 40, 86).

37 Plachá/Hlavicová/Keller 1990 (Anm.  18) 
77–112.

38 T. Štefanovičová, Bratislavský hrad v 9.–12. 
storočí [Die Burg Bratislava im 9.–12.  Jahrhun-
dert] (Bratislava 1974); Štefanovičová 1993 
(Anm. 18) 298–302.

39 Zuletzt: B. Pomfyová/H.  Žažová/M.  Samuel: 
Bíňa. In: B. Balážová/B. Pomfyová (Hrsg.), Arsle-
xicon – výtvarné umenie na Slovensku >http://
www.arslexicon.sk/?registre&objekt=bina< 
(20.10.2011).

 sui corpus, aut villicus pauperis hospitis vel villani 
ad ecclesiam non detullerit, tantumdem peniteat. 
In: L. ZÁVODSKY A Szent István, Szent László és 
Kálmán korabeli törvények és zsinati határozatok 
forrásai. Függelék: A törvények szövege (Buda-
pest 1904) 162; Colomani decretorum 1,73: Se-
pulture christianorum non nisi in atri(i)s ecclesi-
arum fiant. In: Ebd. 192.

32 J. P. Geary, Problematik der Interpretation ar-
chäologischer Quellen für die Geistes- und Reli-
gionsgeschichte. Arch. Austriaca 64, 1980, 111–
118; Schülke 1999/2000 (Anm. 1) 112, 117.

33 Dazu Geary 1980 (Anm. 32) 112; Z. Smetánka, 
Archeologické etudy. Osmnást kapitol o pozná-
vaní středověku (Prag 2003) 110–120; Ristow 
2012 (Anm. 14).

34 L. Galuška, Uherské Hradiště-Sady. Křesťanské 
centrum říše velkomoravské (Brünn 1996).

in der Vergangenheit darauf hin, dass die Klassifizierung der Funde, ob christlich oder 
heidnisch, und Fragen nach der Konsolidierung des Christentums keine neuen Erkennt-
nisse erbringen würden32. Eine derartig ablehnende Haltung scheint jedoch nicht be-
gründet, Forschungen auf interdisziplinären Ebene können neue Antworten liefern.

Zur Christianisierung aufgrund archäologischer Quellen

Wie schon erwähnt, versuchen slowakische Historiker, die Frage nach der Kontinuität 
des Christentums nach dem Ende des Mährischen Fürstentums zu klären. Die archäolo-
gische Forschung dagegen stellt sich diese Frage nicht. Die Interpretation der archäologi-
schen Quellen muss mit größter Vorsicht geschehen33. In der vorliegenden Studie bleibt 
deshalb die Diskussion um die Kleinfunde mit christlicher Symbolik ausgespart. Die 
Aufmerksamkeit möchte ich dagegen Quellen zuwenden, welche zum Prozess der Chris-
tianisierung mehr Aussagen versprechen. Es handelt sich um Fundorte mit Sakralbauten, 
in deren Nähe über mehrere Jahrhunderte hinweg kontinuierlich bestattet wurde. Solche 
Fundorte sind z. B. in Südmähren mit Uherské Hradiště-Sady34, Břeclav-Pohansko35 und 
durch die Grabbefunde bei der sechsten Kirche von Mikulčice36 bekannt. In der Slowakei 
sind es Fundplätze wie Devín37, Bratislava38 und Bíňa39. Außer in Bíňa wurden an den 
anderen Orten Sakralbauten des 9. Jahrhunderts gefunden, die durch Befunde des 11.–
12. Jahrhunderts überlagert wurden.

Der Stand unserer Kenntnisse und der fragmentarische Charakter der Quellen ermög-
lichen es nicht, eindeutig zu entscheiden, ob dort kontinuierlich bestattet oder ob die 
Grabstätten nach kurzer Zeit (nach einer ca. 70–80-jährigen Pause) neugenutzt wurden. 
Die Forschung neigt zu der Erklärung, dass es sich um eine Neubelegung der Gräber-
felder und auch um den Wiederaufbau der Kirche handelt, was aber nicht die Möglichkeit 
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ausschließt, diese Orte als wichtige Quellen zur Kontinuität des Christentums in der 
 Slowakei anzuführen. Der Ort blieb im kollektiven Gedächtnis als ein Platz präsent, der 
mit dem Christentum zu verbinden ist.

Als wichtiger Fundort erweist sich die Burg Devín. Die archäologische Forschung auf 
dem Burgberg dauert bereits 100 Jahre an. 1980 wurden bei der Nachuntersuchung eines 
seit den 1930er-Jahren bekannten römischen Apsisbaus aus dem 2.  Jahrhundert zwei 
weitere Apsiden entdeckt, durch die das Gebäude als Sakralbau mit drei Apsiden gedeu-
tet wurde. Es handelt sich um einen von Gräbern umgebenen, innen wie außen verputz-
ten Steinbau (Abb. 4), in dessen Inneren während der Ausgrabungen auch Wandmalerei-
en festgestellt werden konnten. Die Analyse der Malereien ergab Ähnlichkeiten mit 

4 Devín-Burg – Großmährische Kirche mit Gräbern des 9.  Jahrhunderts. – Nach Plachá u. a. 1990 
(Anm. 18) 90 Abb. 29.
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43 Plachá/Hlavicová/Keller 1990 (Anm.  18) 
104, 106.

44 J. Kleemann, Grabfunde des 8. und 9. Jahrhun-
derts im nördlichen Randgebiet des Karolinger-
reiches (Berlin) 1992.

45 J. Eisner, Výskum na Děvíne v letech 1933–1937 
[Ausgrabungen auf der Burg Theben in den Jah-
ren 1933–1937]. Hist. Slovaca 1–2, 1940–1941, 
108–127.

40 Plachá/Hlavicová/Keller 1990 (Anm.  18) 
90–101.

41 Múcska 2010 (Anm. 6) 97–116.
42 T. Rodzinska-Chorazy, Veľkomoravská trikon-

cha na Devíne: medzi antikou a  stredovekom 
[The Great Moravian Triapsidal Termination at 
Devín: Between Antiquity and the Middle Ages]. 
In: D. Bořutová/Š. Oriško (Hrsg.) Pocta Václavo-
vi Menclovi. Zborník štúdií k otázkam interpre-
tácie stredoeurópskeho umenia (Bratislava 2000) 
33–57 hier 51 f.

denen mährischer Kirchen (z. B. Mikulčice) und auch mit solchen in der Burg in Bratis-
lava40. Die polnische Forscherin Tereza Rodzinska-Chorazy zählte diesen Bau zu einem 
Typ, bei dem sich Sakral- (Kapelle) und Profanbau (Residenz) decken41. Die Ursprungs-
idee solcher Konstruktionen verbreitete sich ihrer Meinung nach unter dem Einfluss von 
Karl dem Großen in Ostmitteleuropa42. Neben der Kirche wurden Gräber mit Sporen 
(N. 172/85, 174/85) entdeckt43 (Abb. 5), die bei karolingerzeitlichen Grabstätten ab dem 
Ende des 8. Jahrhunderts bis in die Mitte des 9. Jahrhunderts auftreten44. Zu Beginn des 
10. Jahrhunderts wurden die Gräber zerstört, doch bereits zum Ende des gleichen Jahr-
hunderts wurde auf dem Friedhof erneut bestattet. Außer den etwa 700 bei der Unter-
suchung entdeckten Gräbern45, welche auch den Grundriss des Baus mit den drei Apsi-
den überdeckten, wurde in der Nähe der Kirche auch eine Rotunde gefunden (Abb. 6), 
die vermutlich aus dem 11. Jahrhundert stammt. Die Erklärungen ihrer Funktion sind 
unterschiedlich. Einige Wissenschaftler sind der Ansicht, dass es sich nur um eine Fried-

5 Devín-Burg – Sporen aus den Gräbern. – Nach 
Plachá u. a. 1990 (Anm. 18) FarbAbb. F 67.
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hofskapelle (Karner) gehandelt hat, andere sehen in ihr eine reguläre Pfarrkirche46. Der 
jüngere Friedhof wurde um das 13. Jahrhundert aufgegeben. In der gleichen Zeit  entstand 
im Dorf an der Stelle eines früheren mährischen Gräberfeldes eine Kirche47.

Eine ähnliche Entwicklung konnte auch auf der Burg von Bratislava beobachtet wer-
den. Bei archäologischen Untersuchungen wurde hier ein von Gräbern umgebener Sak-
ralbau entdeckt, der sich durch die Grabbeigaben allgemein in das 9. Jahrhundert datie-
ren lässt48. Es konnte dabei auch bestätigt werden, dass im 10.  Jahrhundert über dem 
südwestlichen Teil der Kirche ein Turm erbaut wurde. Im 11. Jahrhundert wurden Ge-
bäude und Gräber durch eine neue Kirche mit Friedhof ersetzt (Abb. 7), die bis in das 
erste Drittel des 13. Jahrhunderts genutzt wurde49.

Ein weiterer sehr ähnlicher Fundort ist Bíňa50. Auch wenn ein Sakralbau aus dem 
9.  Jahrhundert bisher nicht belegt ist51, konnten die Ausgrabungen die Existenz einer 
Grabstätte der lokalen Elite aus dem 9. Jahrhundert bestätigen52. Es handelt sich um 22 
Gräber, darunter auch solche mit Sporen und mit Kugelanhängern, sogenannten Gom-
bík. Das gesamte Areal wurde am Ende des 10. Jahrhunderts mit drei Ringen von Schutz-
wällen in Holz-Erde-Konstruktion befestigt53. Direkt am Ort des Friedhofes aus dem 
9. Jahrhundert wurde eine Rotunde erbaut, heute die Kapelle der Zwölf Apostel, deren 
Datierung in das 11.–13. Jahrhundert noch zur Diskussion steht54. Im 11. und 12. Jahr-
hundert kam es hier zu weiteren Bestattungen, was auch die Gräber beim späteren Prä-
monstratenserkloster (Abb. 8) belegen55. Es ist sehr wahrscheinlich, dass der Friedhof 
mit Sakralbau und späterem Kloster (Abb. 9) in einer langen Sakraltradition steht56.

Die erwähnten Orte mit Sakralbauten des 9. Jahrhunderts weisen Zerstörungen auf, 
aber in relativ kurzer Zeit kam es zu einem Neubau am gleichen Ort und vor allem wurde 
in der Nähe des Gebäudes auch weiterhin bestattet. Alle vorgelegten Fakten führen uns 
zu dem Gedanken, dass sich an diese Orte das kulturelle Gedächtnis der Bevölkerung 
anknüpfte, zu dem auch das Christentum gehörte.

51 A. Habovštiak, Archeologický výskum v Bíni. 
Vlastivedný časopis 12, 1963, 173–177; Š. 
Holčík, Veľkomoravské pohrebisko v Bíni [Ein 
groβmährischen Gräberfeld in Bíňa]. Zborník 
Slovenského Národ. Múz. – Arch. 58/1, 1991, 
85–105.

52 Holčík 1991 (Anm. 51) 90.
53 Pomfyová/Žažová/Samuel 2011 (Anm. 39).
54 Ebd.
55 A. Habovštiak, Nové poznatky z archeologické-

ho výskumu v Bíni v rokoch 1978–1990. Vlasti-
vedný časopis 40, 1991, 128–134.

56 Pomfyová/Žažová/Samuel 2011 (Anm. 39).

46 M. Vančo, Stredoveké rotundy na Slovensku, 
9.–13. Storočie [Medieval Rotundas in Slovakia, 
9th–13th century] (Bratislava 2000) 109 f.

47 Štefanovičová 1993 (Anm. 18) 321.
48 In den Gräbern wurden Sporen und auch Kugel-

anhänger, sogenannte Gombík – ein Kennzei-
chen der mährischen Elite – gefunden: H. Chor-
vátová, Kultúrno-historický význam gombíkov 
[Cultural and Historical Meaning of “Gombiks“]. 
Stud. Mediaevalia Bohemica 1, 2009, 7–19.

49 Štefanovičová 1993 (Anm. 18) 298, 300.
50 Pomfyová/Žažová/Samuel 2011 (Anm. 39).
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6 Devín-Burg – Gräberfeld des 10.–12. Jahrhunderts, Rotunde und Teil der Kirche aus dem 9. Jahrhun-
dert. – Nach EisnEr 1940–1941 (Anm. 45) Plan Nummer 1.
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Margite“ von Kopčany. In: L. Poláček/J. Maříková- 
Kubková (Hrsg.): Frühmittelalterliche Kirchen als 
archäologische und historische Quelle. Internat. 
Tagungen in Mikulčice 8 (Brünn 2010) 135–148.

57 P. Baxa u. a., Veľkomoravský kostol v Kopčanoch. 
Pam. a Múz. 53, 2004, 48–65; P. Baxa, Die Kirche 
St. Margarethen und andere Fundplätze des 9.–
10. Jahrhunderts auf der Flur „Za jazerom pri sv. 

Kontinuität des frühmittelalterlichen Christentums

Zu einer möglichen Kontinuität des Christentums brachte die archäologische Unter-
suchung an der Kirche der heiligen Margita im Dorf Kopčany (Abb. 10) vor wenigen 
Jahren unerwartete Erkenntnisse57. Die Beigabeninventare aus den in unmittelbarer 
Nachbarschaft angelegten Gräbern beweisen, dass die Kirche schon im 9.  Jahrhundert 
erbaut wurde. Eine wichtige Rolle für die Datierung spielt Grab 3, das einen Kugelanhän-

7 Bratislava-Burg – Kirche aus dem 9. Jahrhundert und die Gräber des 11. und 12. Jahrhunderts. – Nach 
ŠtEfanovičová 1974 (Anm. 38) Plan.
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58 P. Baxa/R. Glaser-Opitzová, Prvé výsledky 
výskumu cintorína pri kostole sv. Margity 

Kopčanoch. Pam. Trnavy a Trnavského kraja 8, 
2005, 17–26.

ger (Abb. 11) sowie ein Paar Bommelohrringe enthielt. Neben Gräbern des 9. Jahrhun-
derts sind auch solche aus dem 11. und 12. Jahrhundert sowie dem 15. und 17. Jahrhun-
dert entdeckt worden58. Die neuen Befunde stützen die Hypothese, dass das Christentum 
dank des existierenden Sakralbaus im Leben der Bevölkerung stets präsent geblieben ist. 
Der vorhandene Sakralbau half, den christlichen Glauben im Bewusstsein der Menschen 
lebendig zu halten. Auch an den weiteren oben genannten Orten blieb der sakrale 
 Charakter des Platzes dank der Grabstätten erhalten und beweist damit, dass das Chris-
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8 Bíňa –Prämonstratenserkloster. Bild aus den 1930er-Jahren vor dem Wiederaufbau. – Foto: Archiv des 
Denkmalamts der Slowakischen Republik.
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65 V. Vavřínek, Velká Morava mezi Byzancí a latins-
kým Západem [Die Stellung Groβmährens zwi-
schen dem lateinischen Westen und byzantini-
schen Osten]. In: L. Galuška/P. Kouřil/Z. 
Měřinský, Velká Morava mezi Východem und 
Západem [Groβmähren zwischen West und Ost] 
(Brünn 2001) 413–419; L. Jan, Strukturelle Ver-
änderungen – zwischen Altmähren und dem 
frühpřemysliden Staat. In: P. Kouřil (Hrsg.), Die 
frühmittelalterliche Elite bei den Völkern des 
östlichen Mitteleuroaps (mit einem speziellen 
Blick auf die großmährische Problematik (Brünn 
2005) 19–24; L. Polaček, Zur Erkenntnis der 
höchsten Eliten des großmährischen Mikulčice. 
Gräber mit beschlagenen Särgen. Ebd. 137–156.

66 Marsina 1992 (Anm. 6) 412; A. Pollex, Akkul-
turation – Gegenakkulturation. In: C. Theune 
u. a. (Hrsg.), Festschrift für Johan Callmer zum 
65. Geburtstag (Rahden/Westf. 2010) 68–78.

59 Vgl. dazu den Beitrag von P. Sommer in diesem 
Band S. 261 ff.

60 Notae de episcopis Pataviensibus (MGH SS 25, 
623): Anno Domini 831. Regenharius Matavorum 
baptiztat omnes Moravos.

61 Concilium Maguntinum a. 852, c. 11 (MGH LL 2 
Cap. reg. Franc. 2, 189): „… ad extremos fine reg-
nui duxit in rudem adhuc christianitatem gentis 
Maraensium …”.

62 Vgl. Anm. 3
63 Conversio Bagoariorum et Carantorum, Mag-

nae Moraviae Fontes Historici 3, 312: Cui quon-
dam Adalramus archiepiscopus ultra Danubium 
in sua proprietate loco vocato Nitrava consecravit 
ecclesiam.

64 V.  Vavřínek, Die Christianisierung und Kir-
chenorganisation Grossmährens. Historica 7, 
1963, 5–56; D. Třeštík, Od příchodu Slovanů k 
říši českých Boleslavů. In: P. Sommer/D. 
Třeštík/J. Žemlička, Přemyslovci. Budování 
českého státu (Prag 2009) 80–83.

tentum auch nach der Zerstörung mährischen Fürstentums im Bewusstsein der Men-
schen blieb. Wie tief jedoch das Christentum verankert war, lässt sich mit archäologi-
schen Mitteln nicht herausfinden.

Die Möglichkeit des Weiterlebens des Christentums kann auch aus dem Blickwinkel 
der Kulturanthropologie und der Geschichte betrachtet werden. An dieser Stelle seien 
kurz die Fakten wiederholt, die über das Christentum im mährischen Herrschaftsgebiet 
bekannt sind. Schon seit dem Ende des 8. Jahrhunderts fand das Christentum vermutlich 
Eingang in die Region59. Im Jahre 831 hat der Bischof von Passau Reinhard in Mähren 
getauft60 und ab diesem Datum kann eine systematische Christianisierung angenommen 
werden. Im Jahre 852 spricht eine Inschrift aus der Synode in Mainz von einem sehr 
armseligen Christentum61, aber im 9. Jahrhundert wurden auf dem Gebiet des Fürsten-
tums recht zügig Sakralbauten errichtet, wie archäologische Funde62 und auch schrift-
liche Quellen63 beweisen. Die Mission von Cyril und Method vertiefte die Christianisie-
rung in Mähren. Im Jahre 880 entstand ein Bistum und auch ein Seminar, in dem 
künftige Priester ausgebildet wurden64. Das Christentum blieb aber mit den Zentren und 
den Eliten verbunden65. Von den Orten entfernt wirkten die Ideen des Christentums 
 sicher eingeschränkter und  weniger intensiv.

Wie viele Generationen hat es in diesen 100 Jahren im mährischen Fürstentum gege-
ben? Schreibt man einer Generation 25 bis 30 Jahre zu, so handelt es sich um etwa vier 
bis maximal fünf Generationen, die das Christentum verinnerlichten. Im Zuge des 
 Untergangs von Mähren und den Einfällen der Ungarn könnte das Christentum ein 
 verbindendes Element für die lokale Bevölkerung gewesen sein, vielleicht auch eine Art 
Abgrenzung gegenüber den Ungarn66. Die Erwägungen zum Weiterleben des Christen-
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9 Bíňa –Burgwall: 1. Rotunde Zwölf Apostel (in den 1960er und -70er-Jahren wurden zwei großmähri-
sche Gräber direkt an der Rotunde ausgegraben), 2. Prämonstratenserkloster, 3. großmährisches Gräber-
feld aus den 1980er-Jahren. – Nach holčíK 1991 (Anm. 51) 86 Abb. 1 (Plan).
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Nemeš (Hrsg.), Pohanstvo a kresťanstvo. Zborník 
z konferencie usporiadanej 5.–6.2.2003 v Banskej 
Bystrici (Banská Bystrica 2004) 201–209.

67 Steinhübel 2001 (Anm. 6) 412–414; V. Múcs-
ka, Boj uhorského štátu proti pohanstvu v  11. 
storočí [Struggle of Hungarian State against the 
Haethendom in the 11th Century]. In: R. Kožiak/J. 

tums wurden auch von späteren historischen Ereignissen untermauert. In der zweiten 
Regierung von Peter Orseolo (1044–1046) kam es zu einem heidnischen Aufstand, der 
aber nicht ganz Ungarn erfasste; die Gebiete um Nitra und Pannonien hielten Abstand zu 
 dieser Bewegung67.

Schlussfolgerungen

Auf keinem Fall kann angenommen werden, dass die Christianisierung leicht und gleich-
mäßig, also ohne Widerstände und Rückschläge verlief. Gerade die Erwähnung von 
 Widerständen findet sich in mehreren Quellen. Die eigentliche Glaubenswelt der früh-
mittelalterlichen Menschen bleibt uns aber weitgehend verschlossen. Die Erinnerung an 

10 Kirche von Kopčany. Blick von Westen. – Foto: P. Baxa.
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7, 1982, 289–310; J. Pástor, Belobrdské poh-
rebište v Somotore. Slov. Arch. 3, 1955, 276–285.

72 M. Golema, Liminárny priestor, toponymia 
a stredoveká pohanská ekuména v regióne Zvo-
lenskej kotliny. Perina, Velestúr, Ihráč, Kalamár-
ka a Laurín [Liminal space, toponymy and me-
dieval pagan ecumene in the region of the Zvolen 
Basin. Perina, Velestúr, Ihráč, Kaľamárka and 
Laurín]. Acta Hist. Neosoliensia 12, 2009, 213–
246.

73 Steinhübel 2011 (Anm. 6) 72–75.
74 Múcska 2010 (Anm. 6) 97–116.

68 H. Achterberg, Interpretatio christiana. Ver-
kleidete Glaubensgestalten der Germanen auf 
deutschen Boden (Leipzig 1930); Sommer 2001 
(Anm. 1) 29.

69 P. Dinzelbacher, Poslední věci člověka. Nebe, 
peklo, očistec ve středověku [im Original: Die 
letzten Dinge. Himmel, Hölle, Fegefeuer im 
Mittelalter] (Prag 2004) 126.

70 J. Steinhübel, Nitrianske kniežatstvo (Budmeri-
ce 2004) 131–135.

71 M. Slivka – A. Vallašek, Hospodárske zázemie 
šľachtických sídel Horného Zemplína. Arch. hist. 

die dem Christum vorangegangen Jenseitsvorstellungen sind nicht leicht aus dem Be-
wusstsein der Menschen zu verdrängen, es bleibt lange und tief verwurzelt und selbst das 
Christentum nimmt Teile von ihnen an68. So lebt es neben den neuen christlichen Ideen 
weiter und manchmal wird dieses ursprüngliche Religionssystem als Parallelglaube 
 bezeichnet69.

Die Kontinuität christlichen Gedankenguts nach dem Fall des mährischen Fürsten-
tums blieb vermutlich nur auf dem Gebiet der Südwestslowakei gewahrt, vor allem in den 
ehemaligen politischen Zentren Mährens. An anderen Orten kann man über die Konti-
nuität des Christentums nur im Zusammenhang mit dem Entstehen des ungarischen 
Königtums nachdenken. Das Territorium der Mittel- und Ostslowakei war ein Teil 
mährischen Fürstentums70, und in dieser Zeit kam es auch zu der ersten Christianisie-
rung in der Region. Intensiv wurde das Gebiet aber erst ab dem 11. Jahrhundert als Teil 
des ungarischen Königreichs christianisiert. Dies beweisen auch die Funde der Reihen-
gräber wie z. B. in Michalovce oder Somotor71. Interessant ist die Beobachtung der 
Sprachwissenschaftler, dass aus dem Gebiet der Mittel- und Ostslowakei auch Orte 
 bekannt sind, in denen die Namen der heidnisch-slawischen Götter weiterlebten72. Im 
Gegenzug ist zu vermuten, dass bestimmte christliche Gemeinschaften aus dem 9. Jahr-
hundert auch in Ungarn überlebten, wohl in den damaligen Zentren Pannoniens73. Sie 
sind aber nicht das entscheidende Substrat für das ungarische Christentum und seine 
Organisation geworden, sondern erst die Taufe von Fürst Géza im Jahr 972 bildete den 
Ausgangspunkt. Als weiteres wichtiges Ereignis ist die Pfarrorganisation durch den un-
garischen König Stephan I. zu nennen, die von Ladislaus I. (1077–1095) und Koloman I. 
(1095–114) vollendet wurde. Bemerkenswerterweise ging der Ausbau der Kirchenorga-
nisation in Ungarn sehr schnell vonstatten, was auf vorherige Erfahrungen mit dem 
Christentum hinweist74.

Die ersten Kontakte mit dem Christentum aus römischer Zeit hinterließen keine mar-
kanten Spuren und mit dem Zerfall der römischen Militärlager verschwand auch die 
christliche Idee. Im 10. Jahrhundert ist die Situation anders. Nach dem Fall von Großmäh-
ren, dessen Herrscher das Christentum angenommen und mit dem Ausbau diverser Sak-
ralbauten unterstützt hatten, verschwand das christliche Konzept nicht ganz. Auch wenn 
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A. Ruttkay, Bojná – neues Macht-und Christia-
nisierungszentrum des Fürstentums von Nitra. 
In: Dies. (Hrsg.), Bojná. Wirtschaftliches und 
politisches Zentrum des Fürstentums von Nitra 
(Nitra 2006) 21–69. – Anders: M. Vančo, Fi-
gurálne motívy plakiet z  Bojnej v  kontexte 
veľkomoravského umenia [Figural Motifs of 
Plaques from Bojná in the Context of Great Mo-
ravian Art]. Stud. Mediaevalia Pragensia 9, 2009, 
111–152.

75 Im Text wurde Ducové (Kreis Piešťany) ausge-
spart, da die Ergebnisse der archäologischen For-
schung bis jetzt nicht ausreichend publiziert 
wurden. Auch die jüngsten Funde vergoldeter 
Plaketten mit christlicher Thematik aus dem 
Burgwall Bojná sind nicht erwähnt, da die 
Fundumstände – die Plaketten wurden in sekun-
därer Lage als Depotfund entdeckt – sehr viele 
Fragen aufwerfen. Der heutige Stand der For-
schung erlaubt dazu keine Aussagen: K. Pieta/ 

die Kirchenbauten am Anfang des 10. Jahrhunderts zerstört wurden, sind sie aus dem kul-
turellen Gedächtnis der Bevölkerung nicht verschwunden, und so lebte das Christentum 
weiter. Nachdem sich die Verhältnisse beruhigt hatten, kehrten die Leute am Ende des 
10. Jahrhunderts an die ursprünglichen Orte zurück, an denen sich die alten  Sakralbauten 
und Bestattungsplätze befanden, und erbauten dort erneut Kapellen und Kirchen75.

Zusammenfassung

Die Erforschung des Christentums schlug sich in der tschechischen und slowakischen Lite-
ratur besonders zu zwei Zeitpunkten nieder. Der erste war die Entdeckung von Kirchenbau-
ten nach dem Zweiten Weltkrieg. Der zweite Impuls war mit der Änderung der politischen 
Situation nach 1989 verbunden. Die ersten Kontakte mit dem Christentum in römischer 
Zeit hinterließen keine markanten Spuren. Im 10. Jahrhundert ist die Situation anders. An-
gesichts des schnellen und gewaltigen Niedergangs mährischen Fürstentums wurde seitens 
der Historiker die Frage aufgeworfen, ob das Christentum und die Kirche des 9. Jahrhun-
derts bis zur Taufe von Géza (972) überleben konnten. Die archäologische Forschung be-
schäftigte sich mit diesem Thema zunächst nicht, sondern nahm das Weiterleben des Chris-
tentums an. Befunde von Sakralbauten und Bestattungen des 9.–12.  Jahrhunderts finden 
sich in der Slowakei in Devín, Bratislava und Bíňa. An die dortigen Sakralbauten knüpfte 
das kulturelle Gedächtnis der Bevölkerung und mithin auch das Christentum an. Trotz des 
Niedergangs des mährischen Fürstentums blieb das Christentum also präsent. Nach der 
Beruhigung der Lage kehrten die Leute an die Orte, an denen Sakralbauten standen, zurück, 
erbauten dort erneut Kirchen und ließen sich dort bestatten.

Summary

Collapse and a new beginning – Christianisation within the area of influence of the early 
medieval Moravian Principality (the territory of modern-day Slovakia) on the basis of 
archaeological evidence
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Studies on Christianity have already experienced two peaks in Czech and Slovak scholar-
ship. The first was due to the discovery of church structures after World War II the second 
was connected to changes in the political situation after 1989.

The first contact with Christianity in Roman times has left no prominent trace in this 
area, however traces can be found from the 10th century. Given the rapid and dramatic 
decline of the Moravian Principality, historians questioned whether Christianity and the 
9th century church could have survived until Géza’s baptism (972). Archaeological 
 research initially did not concern itself with this problem, but assumed the survival of 
Christianity. In Slovakia, finds of sacred architecture and burials dating to the 9th–12th 
centuries are known from Devín, Bratislava and Bíňa. It is to these sacred buildings that 
the cultural memory of the population and Christianity itself became attached. Christi-
anity hence remained present, in spite of the decline of the Moravian Principality. Once 
the situation had calmed down, people returned to the locations at which sacred build-
ings stood, again built churches and were buried there.

Mgr. Hana Chorvátová
Centrum medievistických studií
Akademie věd ČR a Univerzity Karlovy 
Jilská 1
110 00 Praha 1
chorvatova@gmail.com

11 Kugelanhänger (sog. Gombík) von Kopčany. – 
Foto: P. Fratrič, Archiv des Denkmalamts der Slo-
wakischen Republik.


